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Als der Cau/THochehrwürdige, Hochachtbare und
Hochgelahrte Herr,

ĩ

Herrt4

M. Johann Gottfried
8

Weller,Bisheriger Diener des Wortes Gottes bey der St.
Marienkirche zu Zwickau, und der Geſellſchaft der

freyen Kunſte zu Leipzig Ehrenmitglied,

Das wichtige Amt eines Superintendenten
und Paſtors zu Penig, den gten Sonnt. nach Trin.

als den 27ten des Heumonats im Jahre 1760 antrat,

wollte darzu

ſeinen ergebenſten Gluckwunſch
abſtatten,

und zugleich

die guten und weiſen Abſichten Gottes
bey den Schwierigkeiten der heiligen Schrift

bewundern,
42

des Herrn Superintendente
jungſter Bruder

A. Johann Gottlob Wieller,
Jor zu Thurm. ——r
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g. 1.
Guichts liegt den Feinden der heilſamen Religionswahrheiten mehr ainM baude

Herzen, als den Grund derſelben zu untergraben, um das ganze Ge—

alſo, welche die Chriſten als gottlich ehren und annehmen, und darauf ſie
ihre Erkenntniß des Heils bauen, ſind der Hauptgegenſtand ihrer liſtigen An
griffe. Wenm ſollte aber unbekannt ſeyn, daß ſie gemeiniglich zweyerley
Wege gehen, dieſen boſen Endzweck zu erreichen. Sie ſcheinen erſtlich die
wichtigen Beweisgrunde ſelbſt anzugreifen, die uns von der Nothwendig
keit einer nahren Offenbarung Gottes, und von dem gottlichen Urſprunge der—
ſelben uberzeugen. Doch das thun ſie am ſeltenſten, und gleichiam nur im Vor—
beygehen. Mich deucht, ſie finden auf dieſem Wege ſo viele unerſteigliche
Hohen, daß ihnen bey dem erſten Angriffe der Muth entfallt. Und vielleicht
wollen ſie auch nicht gerne den Schein haben, daß ſie die erſten Grunde der
menſchlichen Erkenntniß beſtreiten. Sie ſuchen dahero die Unvorſichtigen
zu blenden, als ob dieſe Grunde viel zu ſchwach waren, daß ſie eine große
Achtung verdienen ſollten. Aber verrathen ſie nicht eben dadurch den Er—
fahrnen ihre Bloße? Kann man denn eine Feſtung erſteigen, ſo lange die
Vertheidiger derſelben auf ihren Mauern und Thurmen noch feſte ſtehen?
Doch ſo ungereimt handeln die Feinde der Wahrheit. Sie meydett dahero
alles gewonnen zu haben, wenn ſie bald hier, bald dort eine  et



E X de 3ſchwache Seite entdecket zu haben vorgeben, durch welche man in die ſo wohl
verwahrte Stadt Gottes eindringen konne; obgleich eine jede derſelben auch
ſchon vortheidiget wird. Jch will ſo viel ſagen: Sie ſuchen aus der heiligen
Schrift ſelbſt allerhand Schwierigkeiten auf, die ſie mit witzigen Einfallen
und kunſtlichen Wendungen vergroſſern, damit ſie uns in der Vertheidigung
der Grunde der Wahrheit ſelbſt wankend und zweifelhaft machen, und un—
ſere Aufmerkſamkeit auf eine andere Seite ziehen mogen. Sie ſtellen ſich
auch wohl ſehr redlich und aufrichtig dabey, und geben vor, ſie wollten gerne
der Wahrheit den Wahlplatz laſſen, wenn nur nicht dieſe Schwierigkeiten
ihren forſchenden Verſtand beunruhigten. Wie falſch ſie es aber meynen,
laßt ſich daraus ſchließen, daß ſie auch den bundigſten Beantwortungen
ihren Beyfall verſagen.

F. 2.
Nun begehren wir die Sache ſelbſt gar nicht zu laugnen. Es giebt

Schwierigkeiten in den gottlichen Schriften; wiewohl der großte Theil der—
ſelben als unzeitige Hirngeburthen witziger Freydenker bey dem erſten Anruh—
ren erſtirbt. Nicht nur die hohen Wahrheiten oder Geheimniſſe in der hei—
ligen Schrift ſind ihrer Natur nach unſerm ſehr eingeſchrankten, ja auch
ſehr verderbten Verſtande undurchdringliche Tiefen; ſondern auch viele
Stucke in der alten Geſchichte, Zeitrechnung, Geſchlechterhiſtorie und den
Gebrauchen alter Volker, wie auch viele Worter und Redensarten in den
gbgeſtorbenen Sprachen, und mancherley Umſtande bey den Handlungen
belobter Perſonen und dergleichen machen unſerer Einſicht Hinderniſſe, ja
ſetzen ihr wohl gar Granzen, die wir nicht uberſchreiten können. Sind
aber dergleichen nicht auch in allen andern alten Schriſten zu finden? Der
mußte ſchlecht mit ihnen bekannt ſeyn, der dieſes laugnen wollte. Doch
man kann auch einraumen, daß in der heiligen Schrift vor andern eine
große Menge ſolcher Schwierigkeiten anzutreffen ſind: Aber man muß nur
auch dieſes zum Voraus bedenken, daß dieſelbigen alle fo konnen beantwor
tet werden, daß ſich ein wahrheitsliebender Verſtand dabey beruhigen kann.

Davon zeugen die vielen Schriften gelehrter Vertheidiger der Religion
Freylich darf man keine ſolchen Beantwortungen fodern, dabey der un—

A 2 bil—c*) Hieher gehoret vornemlich das be- Chriſtoph Lilienthals gute Sache der
kannte und vorkreffliche Werk: Theod. gottl. Offenbar.



4

billige und boshaftige Vorwitz nichts mehr fragen konnte. Genug, wenn
ein moglicher Verſtand einer ſchweren Schriftſtelle kann gezeiget werden.
Alsdenn kann man ja dieſelbe nicht mehr zu einen Zweifelsgrund wider die
Gottlichkeit der heiligen Schrift gebrauchen So ſchaden alſs dieſe
Schwierigkeiten der Wahrheit nicht. Ja ich glaube, ſie befordern viek
mehr die Erkenntniß derſelben; weil ſich gute und weiſe Abſichten Got
tes gedenken laſſen, weßwegen dieſelben in die heilige Schrift gekommen
ſind, welche ich eben jetzo zu bewundern mir vorgenommen habe.

ſ. 3.Gottliche Abſichten zu erforſchen iſt zwar ſchwer; doch nicht allezeit
ganz unmoglich. Eine ernſtliche Betrachtung der herrlichen Eigenſchaften
Gottes, und eine unpartheyiſche Aufmerkſamkeit auf die Beſchaffenheit der

Menſchen, auf ihre Krafte, ihre Denkungsart, ihre Neigungen und ihre
Verhaltniſſe gegen Gott und gegen einander ſelbſt konnen uns ſichere
Grunde darzu an die Hand geben. Alle unreife Einfalle alſo, die nicht
auf dieſe Grunde gebauet ſind, muſſen eifrigſt vermieden werden. Ein
redliches Herz muß die Triebfeder dabey ſeon. Man muß den Vater des
kKichts um ſeine gottliche Erleuchtung darzu anrufen. Man muß ſich
druch den großen Nutzen dieſer Erforſchung zum Fleiß und Nachdenken
anflammen laſſen. Und iſt dieſer nicht wichtig genug Wird nicht da—
durch die Ehre Gottes befordert, dem Unglauben und der Zweifelſucht,
wie auch der daraus entſtehenden Bosheit ihre Schlupfwinkel verſtopft,
wankende Herzen befeſtiget und wohl gar Jrrende auf den rechten Weg
zurucke gewieſen Welche Beſchaftigung kann alſo edler und wichti—
ger ſeyn? Jch glaube dahero auch nicht, daß meine Bemuhung zu tadeln
ſey. Jch weis, daß es große Manner ſchon langſt beruhret doch
iſt mir keine ganze Abhandlung davon bekannt.

G. 4.
Jch ſetze voraus, daß die heilige Schrift von Gott herkomme und

von ihm den heiligen Schriftſtellern eingegeben ſey; als welches ſchon ſo oft
bewie

c9) S Lelandes Abriß Deiſt Schriften S. Joh. Friedr. Jacobi Betr. uber
die Abſicht. G. Vorr. J. Th.u. Th. p. q34. ſeqq. A Syſtem of Diuini- Get) G. Beytrage zur Vertheid. der pra

tus and Moralitus, Vol. J. p. 83. tcttiſch. Rel.J. C. I. Bandpt z86. 4*
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st R de 5bewieſen iſt. Jch darf dieſes auch ſicher thun, ohne einen Zirkel im Be—
weiſen zu begehen. Denn die Gottlichkeit der heiligen Schrift ſoll keine
Folge meiner Gedanken ſeyn; ſondern es ſoll nur die Annehmung des Be—
weiſes fur dieſelbe dadurch befordert werden. Man ſoll daraus nur ſehen,
daß ein wahrheitsliebender Verſtand zu einer volligen Gewißheit kommen
konne. Jch kann alſo auch dieſes voraus ſetzen, daß dieſe Schwierigkeiten
der gottlichen Bucher von Gott ſelbſt bey der Eingebung derſelben find zu—
gelaſſen worden. Jch rede nicht von dem Mangel unſerer Einſicht in die
hohen Geheimniſſe des Glaubens. Denn der hat ſeinen Grund in den
Granzen unſerer Erkenntnißkraft. Jch meyne hier vornehmlich diejenigen
Bedenklichkeiten, die ſich bey den auſſerlichen Umſtanden der heiligen
Schrift finden. Es ſind zwar die allermeiſten zu der Zeit keine Schwie—
rigkeiten geweſen, in welcher dieſe heiligen Schriften der Welt ſind be—
kannt gemachet worden; ſondern ſie ſind es erſt in der Folge der Zeit ge—
worden, da ſich die Menſchen von den nothigen Urkunden immer weiter
entfernet haben. Aber hat nicht der allwiſſende Urheber der heiligen
Schrift dieſes vorausgeſehen? Und hatten nicht alle Schwierigkeiten
durch Beyſetzung einiger oft kleiner Umſtande, oder durch eine beſon—
dere Vorſorge uber die nothigen Nachrichten konnen verhutet werden?
Das wird Niemand in Zweifel ziehen. Jch konnte es leicht durch
Exempel erlautern. Man gedenke nur an die große Schwierigkeit wegen
der unterſchiedenen Berechnung der Regierungsjahre der Konige in Juda
und Jſrael; davon die Gelehrten ſo vielerley Meynungen hegen Hatte
nicht der Allwiſſende die Art der Jahre, den Anfang und das Ende einer
jeden Regierung und andere zur Aufloſung dieſer Schwierigkeiten nothige
Umſtande genau beſtimmen konnen? Doch was ſind Beweiſe nothig; da.
die Sache in die Augen fallt. Was wird aber daraus folgen? Dieſes, daß
Gott ſelbſt, und zwar als der allergutigſte und allerweiſeſte aus guten und
weiſen Abſichten dieſe Schwierigkeiten zugelaſſen habe; davon ſich etwan
folgende gedenken laſſen.

9. ſ.Das Weſen der chriſtlichen Religion und unſere verderbten Seelen—
krafte brauchen eine beſtandige Uebung. Wir muſſen taglich wachſen in

Az3 aller—S. Kerzigs neue exeget. Verſuche. Beers muhungen einiger Diener des gottl. Wor—
Vereinigung der Regier-Jahre der Ko- tes der Zwick. Jnſpect. J. Th. J. VII. und
nige in Juda und Jfrael. Vereinigte Ber AII. St.
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ö Ec t etallerley Erkenntniß, und zunchmen in dem Werke des Herrn Chriſten,
ja die großten Gelehrten unter denſelben ſind alſo in ihrem ganzen Leben
Schuler. Denn einer iſt unſer Meiſter, Jeſus Chriſtus Zu dieſer
Uebung gehoret Fleiß, Eifer und beſtandiger Umgang mit den heiligen Re—

ligtonsſchriften. Aber wie ſchwer entſchlieſſet ſich die menſchliche Tragheit
darzu, wenn ſie nicht beſonders ermuntert wird? Noch mehr; die Menſchen

ſchamen ſich meiſtentheils, ihre Unwiſſenheit zu bekennen. Sie ruhmen ſich
alſo ofters mehrerer Einſicht, als ſie wirklich beſitzen. Je leichter ihnen da—
hero die Erkenntniß einer Wahrheit vorkommt, deſto eher wird ſie ihnen
verachtlich. Unſer Geiſt, der ſeine Beſtimmung zu wichtigern Beſchaftigun—
gen, als er in gegenwartiger Verbindung treiben kann, fuhlet, will ſich im—
mer in die Hohe ſchwingen. Je mehr alſo derſelbe erleuchtet iſt, deſto ſtar—
kere Nahrung ſuchet er. Welcher große Gelehrte wird ſich gerne mit den

erſten Buchſtaben der Wiſſenſchaften beſchaftigen? Welcher erfahrne
Kunſtler ſchamet ſich nicht, ſeine weitlauftige Einſicht, ſeine geubbte Sinne
und ſeine fertigen Handgriffe auf grobe und einfache Kunſtwerke zu ver—
ſchwenden? Je mchr alſo ein Menſch Krafte hat, oder ſich wenigſtens zu
haben einbildet; deſto ſchwerere Gegenſtande ſuchet er zu ſeiner Beſchafti—
gung. Alles Wahrheiten, welche die Erfahrung lehret. Eaſſet uns nun
die Erfahrungen zu unſerm Zweck anwenden. Die heilige Schrift iſt fur
alle Menſchen beſtimmt. Alle ſollen dadurch zur Seligkeit unterrichtet wer—
den. Alle ſollen darinnen forſchen und ſich beſtandig in der Erkenntniß der

heilſamen Wahrheiten derſelben uben. Geſetzt nun, der große Urheber un—
ſerer heiligen Religionsſchriften hatte alle Schwierigkeiten darinnen verhin
dert; welches er leicht hatte thun konnen; da er alle Gedanken und Ein—
falle aleer Menſchen voraus geſehen hat: Wurden ſie wohl von den Gelehr—
ten, die ſich durch eine tiefere Einſicht von dem gemeinen Volke unterſcheiden
wollen, einiger Alufmerckſamkeit, einiges Fleiſſes und einiger Bemuhung ge—
wurdiget werden? Der mußte das menſchliche Herz nicht kennen der ſich dieſes
einbilden wollte. Konnen wir es alſo nicht als eine gute und weiſe Abſicht Got
tes, bey den Schwierigkeiten der heiligen Schrift anſehen: Daß die Menſchen,
auch die Gelehrten unter denſelben zum Fleiß und Achtſamkeit darauf ſollen er—
wecket werden? Was klaget ihr alſo, ihr Spotter unſerer heiligen Bucher, uber
die vielen Schwierigkeiten darinnen? Wie unbillig iſt euer Vorwurf den ihr

deß

7

Col. 1, 11. cer) Matth. 23, 8.



Tt X G 7deßwegen der Lehre Chriſti machet? Wurdet ihr wehl die heilige Schrift leſen,
wenn alles ohne Nachdenken und Fleiß darinnen zu verſtehen ware? Jch
glaube gewiß nicht; denn ihr wollt ja ſtarke Geiſter heiſſen.

J. G.Die chriſtliche Religion, welche auf die heilige Schrift gegrundet iſt,
beſtehet nicht in einer trockenen Speculation, daran man ſich nur vergnuget,
ohne einen kraftigen Einfluß davon in dem Willen zu empfinden. Ware
doch dieſe auich bey den bloßen Vernunftwahrheiten und Erfahrungen eine
wirkliche Eitelkeit. Es muß alſo die rechte Erkenntniß der heilſamen Wahr
heit auf das Herz wirken. Wir muiſſen dieſelbe mit glauben, das iſt, mit
wahrer Zueignung annehmen. Es muß dadurch eine große Veranderung

unſerer Denkungsart und der Richtung unſerer Neigungen geſchehen.
Sonſt wurde der Endzweck der Religion ganzlich wegfallen. Kann aber
dieſes alles durch die in unſerer Natur noch vorhandenen Krafte gewirket
werden? Ja, wenn wir noch ſo beſchaffen waren, wie wir aus der Meiſter—
hand unfers großen Schopfers gekommen ſind. Die Erfahrung aber lehret
das Gegentheil, und unzahlige Stellen der göttlichen Offenbarung erinnern
uns an unſer tiefes Verderben Will aber das menſchliche Herz nicht
immer beſſer ſeyn, als es wirklich iſt? Will es nicht gerne ſeinen Kraften

zuſchreiben, was von einer hohern Kraft herkommt? Fraget euch nur auf—
richtig, ihr Vernunftweiſen, ob ihr gerne eine gottliche Wirkung zur Ver—
beſſerung eures Seelenzuſtandes erkennet? Wie viel haßliche Streitigkei—
ten hat der menſchliche Stolz ſchon daruber in der Kirche Chriſti ausge—
brutet? Der betrubte neuere Schubertiſche Krieg wegen der Kraft des Wor—
tes Gottes kann zum gerechten Ekel der Rechtglaubigen genugſam davon
zeugen. Wenn wir nun dieſes vorausſetzen: ſo ſehen wir eine neue Ab—

ſicht der von dem allerweiſeſten Herrn unſerer Seligkeit zugelaſſenen
Schwierigkeiten der heiligen Schrift. Er will uns namlich dadurch deſto
mehr uberzeugen, daß der Glaube an die heilige Schrift ein Werk ſeiner
kraftigen Gnadenwirkungen ſey. Denn ſo viele, nicht nur Ungelehrte,

wæeelche die Steine des Anſtoſſes nicht ſehen; ſondern auch Gelehrte, tief—
ſinnige Forſcher der Wahrheit, die ſonſt wohl mit den ſcharfſten Demonſtra
tionen umgehen, die ſonſt nur den genauſten Rechnungen und Ausmeſſun—
gen glauben, nehmen dennoch dieſe Wahrheiten an, dabey ſich Schwierigkei—
ten finden, dabey immer noch Fragen ubrig bleiben, die nicht durch Zahlen

E) aCor.2, 14. Rom. 8,7. und
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und Triangel konnen augenſcheinlich gezeiget werden; ja ſie vichten ſich in
ihrem ſittlichen Verhalten nach den Vorſchriften der heiligen Bucher, ſie,
bauen ihren Troſt und ihre Hoffnung darauf. Jſt nun dieſe große Ber«
anderung ihres Herzens eine Folge ihrer gewohnten Denkungsart? Siehet
man da nicht vieluehr den Einfluß einer gottlichen Kraft? Geſſetzt aber,
die heilige Schrift ware ohne alle Schwierigkeiten; konnte nicht der menſch—
liche Stolz die Annehmung der Reltgion nur ſich ſelbſt, ſeiner Einſicht, ſeinen
Kraften zuſchreiben; wie etwan andere Wahrheiten erkannt und ange—
nommen werden. So weislich hat Gott den hochmuthigen Eigenſinn der
Menſchen zu beſchamen gewußt! Lernet alſo euer Elend kennen, ihr ſtolzen Frey
geiſter! Unterwerfet euch der Zucht der Gnade! Laſſet die Schuppen der Ver
blendung von euren Augen wegnehmen! So werdet ihr auch ohngeachtet aller.
Schwierigkeiten unſerer gottlichen Bucher doch Jeſum Chriſtum annehmen
und bekennen, von welchen die Schrift zeuget.

d. 7Die heilige Schrift iſt der allgemeine Befehl Gottes an die Menſchen.

Es iſt alſo dieſelbe nicht als ein bloßer Vorſchlag anzuſehen, dabey ſich neu—
tral ſeyn ließe (5). Nein, eine heilige Pflicht verbindet uns zur Annehmung
der in derſelben vorgetragenen Wahrheiten. Sie enthalt die allgemeine und
ſcharfe Drohung uber die Verachter dieſes hohen Befehls Gottes: Wer
nicht glaubet, der wird verdammt: Wird alſo dieſe kleine Bedenklich—
keit wegen einiger Schwierigkeiten in denſelben dem Ungehorſam dermaleinſt
eine Entſchuldigung geben? Ja wenn nicht dieſer große Befehl des hochſten
Oberherrns mit ſeinen unwiderſprechlichen Siegeln der Wahrheit und eines
gottlichen Urſprungs bekraftiget ware; und wenn nicht die Regeln einer
deutlichen Gewißheit in unſerm Verſtande, die bey der Verwerfung der hei—
ligen Schrift ubertreten werden, von dem Schopfer ſelbſt herkamen, und alſo
eine wahre Verbindlichkeit zum Gehorſam hey ſich hatten So wenig ei
nige Bedenklichkeiten in einem landesherrlichen Befehle, der mit deſſen Sie—
gel und Unterſchrift beglaubiget iſt, die Unterthanen zum Ungehorſam berech—
tiget: Um ſo viel weniger konnen Menſchen deßwegen dem Herren aller
Herren ihren Gehorſam verſagen. Mich deucht alſo, die ewige Weisheit
habe auch deßwegen Schwierigkeiten in dieſen ihren allgemeinen Befehl
kommen laſſen, damit wir deſto mehr Ehrfurcht, Gehorſam und Unter—

wurG. A vyltem of diuinitus and Moral. S. Dittons Wahbrheit der chriſtl.
Vol. L. p. qi. Religion aus der AuferſtehungChriſti. 11. Th.
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ce R t 9wurfigkeit bey der Annehmung und Ausubung deſſelben beweiſen ſollen.
Denn ware ein demonſtrativiſcher Zwang dabey; ſo wurde der Wille
nichts demit zu thun haben. Und doch fodert der Allmachtige ausdruck—

lich. Mieb mir, mein Sohn, dein Herz, und laß deinen Augen
meine Wege wohlgefallen Bedenket dieſes, ihr Verachter der
Wahrheit! Jhr ſeyd Ungehorſame, Rebellen und Aufruhrer in dem großen
Reiche Gottes! Werdet ihr alſo nicht die ſcharfſte Ahndung ſeiner ſtrengen
Gerechtigkeit deßwegen zu gewarten haben?

ſ. g.Die liſtigen Freydenker greifen insgemein erſt die Glaubwurdigkeit
der gottlichen Bucher an, ehe ſie die Gottlichkeit derſelben beſtreiten. Und
freylich fallt jene weg, wer wird dieſe noch behaupten konnen? Sie wol—
len dahero die heiligen Schriftſteller gerne eines Betrugs beſchuldigen.
Ja, ſie ſchamen ſich wohl nicht, wie beſonders der unſinnige Edelmann und
andere thun, den ungereimten Satz zu behaupten, daß Eſra alle Bucher des

alten Teſtaments nach der Babyloniſchen Gefangenſchaft zuſammen ge—
ſchmiedet und nach ſeinen herrſchſuchtigen Abſichten eingerichtet habe.
Hierdurch meynen ſie ein Vieles, wo nicht alles gewonnen zu haben. Aber
ein mittelmaßiger Verſtand kann die Ungereimtheit dieſes Vorgebens ein
ſehen. Und die meiſten Vertheidiger der Religion, Grotius, Abbadie
und andere beſonders ein ſcharfſinniger Maſch haben dieſe Glaub
wurdigkeit der heiligen Manner Gottes mit unwiderſprechlichen Grunden
bewieſen. Jch gluube aber, daß auch die vielen Schwierigkeiten der heili
gen Schrift die Starke dieſer Beweiſe noch um ein großes vermehren, und
daß ſie der weiſe Urheber unſerer Religion eben zu dem Ende darein hat
kommen laſſen. Denn wie mußte man ſich den Eſra, der ſonſt in ſeinen
Handlungen ſo viele Klugheit beweiſet, vorſtellen, wenn man ihn fur den
Urheber der ganzen Schrift A. T. ausgeben wollte. Mußte man ihm nicht
wegen der vielen Schwierigkeiten in dieſen Schriften die ungereimteſte Den
kungsart beylegen? Man gedenke hier nur an die vielen Scheinwider—
ſpruche, welche die Verachter der Religion der heiligen Schrift vorwerfen,

und
c9 Spr—chw. 23, 26. (eer) G. deſſelben Abbandlung von der

Religion der Heyden und der Chriſten,
ce in  ihrenſbekannten Schriften. I1 Hauptſt. I Abſchnitt p. 1. ſqg.
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w  M æund die an ſich nicht zu laugnen ſind. Es iſt wahr, ein großer Theil derſeb
ben hat ſeinen Grund in der Nachlaßigkeit, Unwiſſenheit oder Bosheit der
Freygeiſter; und alle konnen ſo aufgeloſet werden, daß die Billigkeit dabey
beruhen kann Es iſt aber auch nicht zu laugnen, daß die Außſoſung
ſolcher Schwierigkeiten, Fleiß und Nachdenken fodert, und ſchon zu den
Zeiten gefodert hat, da dieſe Schriften den Juden ſind vorgeleget worden;
zumal wenn man dieſen falſchen Satz annimmt: Daß Eſta dieſe Bucher
den aus Babel zuruck gekommenen Juden als etwas ganz neues und ihnen
vorher unbekanntes zur Vorſchrift ihres Gottesdienſtes gegeben habe.
Wollte ich mich auf viel Exempel berufen: So wurde ich mich in ein zu
weitlauftiges Feld ausbreiten. Die bekannte Verſchiedenheit der Regie
rungsjahre der Konige in Juda und Jſrael nach der unterſchiedenen Erzah—

lung in den Buchern der Konige und Chronike, wie auch viele einander zu
widerſprechen ſcheinende Zahlen und Maaße konnen den deutlichſten Beweis
davon geben. Konnte wohl der Weg zur Vergleichuug dieſer Scheinwi—
derſpruche den Juden, die meiſtentheils in Babel gebohren waren bekannt
ſeyn? Kann man ſich dieſelben ſo einfaltig vorſtellen, daß ſie dieſe Bucher
ohne alle Aufmerkſamkeit und Prufung geleſen hatten? Und wurden ſie
wohl dieſelben bey dieſen ihnen nnuberwindlichen Schwierigkeiten blos durch
das Anſehen eines Mannes, deſſen vorgegebene Herrſchſucht ſie doch auch
hatten ſehen muſſen, ſo gleich angenommen haben. So mußten die Men—
ſchen ſonſt nicht Menſchen geweſen ſeyn. Und eben das laßt ſich auch von
den Buchern des neuen Teſtaments, beſonders von den Schriften der Evan
geliſten ſagen, in welchen es gleichfalls nicht an vielen Scheinwiderſpruchen
fehlet. Es ſind alſo dieſe Schwierigkeiten vielmehr ein Beweis der Maje—
ſtat und Hoheit des wirklichen Urhebers der heiligen Schrift, des großen
Herrn unſerer Seligkeit. Der hat verſchiedene Manner zu unterſchiedenen
Zeiten durch die Eingebung ſeines Geiſtes ſchreiben laſſen. Keiner derſel—

ben ſfucht etwan durch ſein Nachforſchen den Einwurfen auszuweichen, die
ihn aus andern ſchon vorhandenen Religionsſchriften, welche ihm nicht. un
bekannt ſeyn konnten, mochten gemacht werden. Ein jeder ſchreibt, was
ihn der Geiſt Gottes giebt aufzuſetzen. Er ſiehet dieſe Schwierigkeiten oder
ſiehet ſie nicht. Er uberlaßt die Ueberwindung derſelben der Vorſorge deß,
der ihn am Schreiben treibet. So aufrichtig handeln die helligen Schrift.

S. Lilienthal im angef. Buchſt. I Th.
R. ſſceller.
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ſteller. Ueberzeuget uns dieſes nicht deſto mehr von ihrer Glaubwurdigkeit?

Und ſiehet man nicht auch hieraus eine gute und weiſe Abſicht Gottes bey
den Schwierigkeiten der heiligen Schrift? Mochtet ihr euch alſo, ihr unſin—

nigen Spotter, einmal ſchamen lernen! Eure Pfeile verfehlen das Ziel, von
euren Bogen; aber ſie treffen euch ſelbſt gewiß, wenn ſie die Wahrheit auf
euch zurucke richtet. Laſſet nur euer Herz erweichen, daß ihr die Kraft
derſelben empfindet! Laſſet nur die Wunden eueres Gewiſſens euch fuhl—
bar machen, daß ihr den Arzt recht ſuchen moget, der allen Scha—
den heilen kann.

H. H.
Endlich will ich nur noch eine kleine Anmerkung hinzuſetzen. Es ſchei

nen einige Schwierigkeiten der heiligen Schrift zu dem Ende von Gott zu—
gelaſſen zu ſeyn, daß dadurch ein Jrrthum, der etwan, wie der Allwiſſende
voraus geſehen hat, zu dieſer oder jener Zeit die Kirche beunruhigen wurde,
konnte widerleget werden. Wenn es jetzo meine Umſtande erlaubten, die
Streitſchriften der Gottesgelehrten aufzuſchlagen: So wurde ich es mit vie—
len Exempeln beweiſen konnen. Jch will aber nur eines einzigen gedenken.
Der himmliſche Bothe ſaget, Luc., z1. zur Maria: Du wirſt ſchwanger
werden im Leibe. (vα ν vuααο.) Die Spohtter lachen uber den un-
nothig ſcheinenden Zuſatz: im Leibe. Und das Wort erαα wird auch
wirklich von den griechiſchen Schriftſtellern ohne weiterm Zuſatze von der
Empfangniß gebrauchet. Es iſt alſo wirklich eine Schwierigkeit in dieſem
Ausdrucke. Aber die lacherliche Streitigkeit, die der witzige Schwarmer

Baptiſta Helmont im ſechzehenden Jahrhunderte auf die Bahne
gebracht, daß Chriſtus nicht in dem Keibe, ſondern in dem Herzen der Maria
ware empfangen worden hat die gottliche Abſicht dieſes Zuſatzes
bewieſen. Wer weis alſo, wie viele uns jetzo ſchwer ſcheinende Stellen
in der heiligen Schrift mit der Zeit noch mit volliger Aufklarung Denk—
maale der Gute und Weisheit unſers Gottes werden, und manchem
Schwarmer und Jrrlehrer das Maul ſtopfen konnen. Denn die gottliche
Offenbarung iſt fur alle Zeiten beſtimmt.

Doch

(9 S. beſ. Ariſtoteles L. II. de generat. En) G. ſ. Tractat: Demonltratur theſis.
animal.
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12 Se R ô ö„aDoch ich muß hier abbrechen, da ich mich num zu Dir,

Hochehrwurdiger Herr Superintendent,
Herzlichgeliebteſter Bruder

zu wenden habe. Du ſteigeſt jetzo eine Stuſe hoher in dem Dienſte unſeres

Gottes. Der Herr, der Deine Gaben, Deinen Fleiß und Eifer zur Befor
derung ſeiner Ehre, und Deine unermudete Arbeit in der Erforſchung und
Erklarung dieſer unſerer heiligen Schriften am beſten kennet, hat die Herzen
Deiner hohen Beforderer gelenket, Dir das wichtige Amt eines Superin
tendenten in Penig anzuvertrauen. Du trittſt alſo auf einen erhabenern
Ort der Stadt Gottes, um uber das Wohl derſelben zu wachen, und die
Feinde der Wahrheit abhalten zu helfen. Jch weiß, daß Du die gottlichen
Bucher verehreſt; ob Du gleich auch die Schwierigkeiten in denſelben wohl
einſieheſt. Du ſiegeſt aber durch die Kraft Gottes uber alle wilde Anfalle
der Feinde, und wirſt ferner daruber truumphiren. Dein neues wichtiges
Amt wird Dir Gelegenheit genug darzu geben. Mein Herz iſt mit dem
Deinigen durch die Geburt als einem unzertrennlichen Bande verknupfet.

Sollte mich alſo Deine Erhohung nicht auf das angenehmſte ruhren?
Doch das brauche ich nicht zu beweiſen; Du glaubeſt es ſelbſt. Und die—
ſer Bogen ſoll ein dffentliches Zeugniß davon ſeyn. Der Herr laſſe ſich
nur meine ſtillen Seufzer bey dieſer Deiner Amtsveranderung wohlgefal—
len! Er laſſe Dich ferner und lange Zeit in dieſem nun weitern Felde ein
theures Werkzeug zur Ausbreitung ſeines Namens ſeyn! Er befeſtige Dei
ne Krafte und ſtarre Deinen Muth darzu! Er ſetze Dich und Dein mir

allezeit ſehr ſchatzbares Haus zu einem beſtandigen Denkmaal ſeiner

Gute und Weisheit daß ich mich mit meinem Hauſe
allezeit freuen konne.








	Als der Hochehrwürdige, Hochachtbare und Hochgelahrte Herr, Herr M. Johann Gottfried Weller, Bisheriger Diener des Wortes Gottes bey der St. Marienkirche zu Zwickau, und der Gesellschaft der freyen Künste zu Leipzig Ehrenmitglied, Das wichtige Amt eines Superintendenten und Pastors zu Penig, den 8ten Sonnt. nach Trin. als den 27ten des Heumonats im Jahre 1760 antrat, wollte darzu seinen ergebensten Glückwunsch abstatten und zugleich die guten und weisen Absichten Gottes bey den Schwierigkeiten der heiligen
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